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Z.U| fränkisch-bayerischen Grofßraum. 1es hatte uch für dıe Besetzung des Stiftes entscheidende Folgen.
Dıie künftigen Bıschöfe des Hochmiuttelalters sStammien anscheinend tast ausschließlich aus könıgsnahen
Geschlechtern der dem königlichen Hot Treue Gefolgsleute Paßweg in den Süden haben, War Ja für
dıe Italienpolitik gerade der hochmittelalterlichen Könige entscheidend.

Gleichzeitig mıiıt der Umorientierung des kleinen, geistlıchen Gebirgszentrums wächst uch dessen
Besıtz seıt dem frühen Jahrhundert, vorwiegend durch königlıche Schenkungen rund Brixen, ber
uch 1Im entlegenen krainischen Veldes, zunächst sprunghaft, dann stet1g weıter Das Jahr 1179 markiert
mıiıt der Verleihung der Reichsregalıen und dem Aufstieg ZU|! Reichsftürsten eınen Höhepunkt, reılich uch
den bald eintretenden Wendepunkt des territorialen Ausbaues. Das Hochstift konnte den Großteil seiıner
königlichen Lehen Eisack, Inn und der Rıenz nıcht halten. Dıie königlichen Schenkungen und Lehen
wurden anscheinen: rasch Zzum Spielball rıyalısıerender regionaler Adelsfaktionen, wobei sıch letztliıch die
Graftfen VO  } Tırol bzw Görz und schließlich die Habsburger durchsetzen konnten. Dıie Entwicklung War
zunächst durchaus von den Bischöten elbst, die vorwiegend ihre eigenen Geschlechter bevogteten und
belehnten, eingeleıtet worden. Das Hochstift Brixen schaffte also, anders als Augsburg CELWAa, den Autbau
eınes mıiıttleren Territorialstaates nıcht und blieb bıs ZU! Ende des Alten Reiches eın geistlichesKleingebilde. Innerhalb der Germanıa Sacra nahm seıit dem Spätmittelalter eıne kuriose Zwitterstellungzwischen Landsässigkeit und Reichsunmiuttelbarkeit ein. Dıie etzten Chancen für den Ausbau seıner
Staatlıchkeit schwanden mıt der Übernahme » Lirols« durch die Habsburger 1363; ftortan Waren das
Geıistliche Reichsfürstentum und dessen Träger CNS ın dem el größeren habsburgischen Länderverband
eingeschlossen. Nıkolaus Cusanus bäumte sıch als etzter diese Entwicklung auf blieb eın
vergebliches, letztlich bemitleidenswertes Zwischenspiel.

In der euzeıt TaC| dann der Trentiner Adel verstärkt in das Hochstift eın i1schofe bürgerlicher
Herkunft gab uch weıterhin, WenNnn uch in geringerer Zahl Anders als in den großen oberdeutschen
Stiften schıen In Brixen eın Wechsel VO  3 freiherrlichem bıs fürstlıchem Adel mıiıt eintfachen Bürger-, Ja
Bauernsöhnen problemlos se1n. Zweıtellos kamen diese bürgerlichen Erholungsphasen der Finanzkraft
des Hochstiftes, ber auch der Seelsorge 1Im Bıstum ‚U Allerdings wandelte sıch seıt dem Konzıil von
Trient das Frömmigkeıtsverständnis auch des Tiroler Adels, dessen geistliche Sprößlinge vieltach
Jesuitengymnasıum in Innsbruck, seıt 1665 auch der dortigen Universıität der Germanıkum studıert
hatten. Die Säkularisation des ohnehın kleinen Hochstiftes ging ın Brixen anscheinen! hne große Debatten
VOTr sıch. Mıt Bernhard Galura (1829-1 856), eınem gebürtigen Breisgauer, begann das Jahrhundert der
Seelsorgebischöfe in Tirol. Der spätjosefinısche Volksprediger und Katechet mußte sıch ob seiner
schwäbelnden Mundart zuletzt freilich ın die Kanzleı zurückzıehen. Der streitbare iınzenz (Jasser warf
sıch als Katholisch-Konservativer MmMiıt voller Wucht iın den Schul- und Konfessionsstreit der Tiroler
Kulturkampfepoche. ohannes Raff] und VOT allem Johannes Geısler (1930-1952) durchlebten dann eiınen
der »dramatischsten« Episkopate der Bıstumsgeschichte: Dıie Kırche übernahm ın jenen schwierigen Jahren
dıe Führungsrolle die faschistische Assımıilıerungspolıitik. Freilich endete die offene Opposıtion mıiıt
eıner tragıschen Spaltung des nıederen und hohen Klerus, da sıch Bischof Geıisler und Generalvikar
Pompanın für die Option (Aussiedlung der Südtıiroler) aussprachen. eın derzeitiger Nachfolger Joseph
Gargıitter bemüht sıch un einen friedlichen Ausgleich der Sprachgruppen.

Das handliche Buch, reich ıllustriert und iın angenehmem Format gestaltet, üllt eıne Lücke der Tiroler
Kırchengeschichte der etzten Jahrzehnte; gerade dıe neuzeıtlıche Hochstiftsgeschichte 1st ın den etzten
Jahren durch eiıne Reihe von Diıssertatiıonen IIC erforscht worden. Wünschenswert waren reilich,

mıiıt dem umfangreichen Literaturverzeichnis, eın Daar wenıge Seıten Anmerkungen den
einzelnen Kurzbiographien BCWESCNH. Für das hıer vorliegende erk War der Autor, Schüler des
verstorbenen Kırchenhistorikers Anselm Sparber, uch aufgrund seıner ürzlıch erschienenen Päpstege-schichte in vortrefflicher Weıse prädestiniert. Mıt entsprechendem Schwung und Elan sınd die einzelnen
Beıträge geschrieben. Heınz Noflatscher

RUDOLF VO  z THADDEN-MICHELLE MAGDELAINE Hrsg Dıie Hugenotten, München: Beck
1985 243 25 Abb 6 Karten. Geb 39,80.

Am 18 1685 hob Könıg Ludwig XIV. VO  3 Frankreich das Fdikt vVon Nantes auf Dıie Hugenottenmußten entweder ıhrem calvinistischen Glauben abschwören der das Land verlassen, allen die
Pfarrer. twa 200 000 der insgesamt 850 000 Mitglieder zählenden Gemeıinden, jedenfalls dıe bisher
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gültigen Schätzungen, ‚O! das Exiıl in Europa und Übersee Vor Die Entscheidung des französiıschen
Königs kam überraschend nıcht, hatte doch Landgraf Karl I von Hessen Kassel schon Aprıil 1685 den
gewerbetreibenden tranzösıschen Glaubensgenossen Privilegien tür den Aussıcht gestellt, dafß S1Cc
sCINCT Grafschaft ansıedeln würden uch das Toleranzedikt des Großen Kurtürsten mu(ß gedanklıch schon
vorbereıtet SECWESCH SCHIN, auch Wenn erst 10 1685 publızıert wurde

Der Flüchtlingsstrom ergoß sıch mehreren chüben (meıst ber die Chweı1z ach Deutschland dıe
Nıederlande, ach England und Nordamerika Gemeıinden, Kirchen und Regjierungen der Autnahmelän-
der stellten erhebliche Mittel (ın den Niederlanden beispielsweise uch durch einNne Lotterie) tür Autfenthalt,
Reisekosten und Ansıedlung Zur Verfügung; Drehscheibe für die Flüchtlinge wurde Frankturt Maın,
dem uch Agenten der Niıederlande, Preußens und Englands für iıhre Länder wirkten Die Autnahme den
Gastländern War unterschiedlich gul organısıert, häufig aber wurden die Flüchtlinge Bereich VO  3

Grenzertragsböden angesiedelt, S1IC andere Länder weiterzogen Am heftigsten wehrte sıch die
württembergische Kırche die Aufnahme der Hugenotten mMiıt der Maxıme Lieber Türken Land
als die Retormierten

Dıie Hugenotten WAaren keine theologisch geschlossene Gruppe Die Ausbildungsstätte tür den
Pfarrernachwuchs wurde 1730 Lausanne geschaffen, der Stadt, ı111 der dıe Hugenotten 25 % der
Bevölkerung estellten. Der ökonomische FEinfluf(ß der Hugenotten aut dıe Gastländer War eher mäßig, sehr
rasch zeIgLEN sıch Assılımierungserscheinungen (Mischehen ML Einheimischen, Übernahme deutscher
Wörter), die och adurch verstärkt wurden, dafß bald keine französıschsprechenden Pftarrer und Lehrer
mehr ZUr Verfügung standen »Dıie Basıs der Refugıes Staat der Hohenzollern WAar schwächer als iıhre
Wirkung [ d Keıine andere Einwanderungsgruppe hatte ne] VOoO  - sıch reden gemacht, keine andere hatte
uch viele nsätze Zur heroisierenden Legendenbildung geboten« (S 196) Das Schicksal der Hugenot-
ten spiegelt ıch den Säkularfteiern Vertreibung wıder 1785 erschien die umfänglıche
Dokumentation ber Vertreibung und Aufnahme (ın Preußen), 1885 elerten die Sprecher der Hugenotten
sıch und ihre Glaubensgenossen als die treuesten und entschlossensten Kämpfter tür das Deutsche
Kaiserreic 1985 schließlich geriet das Jubiläum Drahtseilakt zwiıschen Touriısmus, Traditions-
pflege und Standortbestimmung Rechtzeıtig wurde Cin eutsch tranzösısches Gemeinschaftsprojekt
Stiftung) ZUur Erforschung der Geschichte der Hugenotten 115 Leben gerufen, rechtzeitig wurde
vorlıegenden Buch das übrigens gleichzeitig deutscher und französıscher Sprache erschiıen, CiNCc

Zusammenfassung vorgelegt Allerdings, der wichtigste Eindruck wiırd sehr 1e] der Lıteratur längst
Bekanntes erneut beschrieben und auf die Notwendigkeit Forschungen (we Ziegler

JOACHIM HAHN HANSs MAYER Das Evangelische Stift Tübingen Geschichte und Gegenwart
Zwischen Weltgeist und Frömmuigkeıt Stuttgart Theıss 1985 406 5 mMi1t 205 Abb Kunstln Bıs
31 12 1986 5 —; danach 68

‚Das Stitft« 1ISt leicht aller Munde Kaum Gestalt der altwürttembergischen Führungsschicht, iM deren
Bıographie nıcht auftaucht sıch viele schwäbische Geistesgrößen seceıiınen Reglements wundgerie-
ben hätten, manchmal fürs Leben, 1St ein stehender Topos der Lıteratur Das Gegenteıl behaupten,
könnte den Betroffenen och heute den Verdacht der Mediokrität bringen und ST fast unanständig Und
woher, wenn nıcht VO:|  3 dort, hätte etwa die Fıgur »Repetenten der Natıon« (gemeınt Friedrich
Theodor Vischer) kommen sollen? Sıngulären Instiıtutionen mMi1t Monopolcharakter begegnet geINn auf
iıronısche Dıstanz Andererseıits wurde und wiırd gerade das Stift SCIN vorgeführt, wenn Demonstra-
tionsobjekte für »hıe guLt Württemberg allewege« gefragt sınd Belege tür dıe gediegene Weısheıt der (alt)-
württembergischen Instiıtutionen These und Antıthese Jleiben 1er ott konträr gegeneinander Keın
Wunder, enn ıhre kunstreiche Vermittlung Zur Synthese hat ‚War der tıftler Hegel ber erst spater
außerhalb des Stifts ‚ertunden«

Die Sıngularıtät des Tübinger Evangelıschen Stifts wırd vorliegenden erk nıcht überstrapaziert,
SC1MN Urc den Herrscherwillen zuweılen Zwang ausübender Monopolcharakter (z 60f.) nıcht
unterschlagen Der Untertitel 1ISTt vVon den utoren Neben dem, worauf als
entferntere Geschichte zurückblıickt, kommt reichlıch die Gegenwart VOT Jahrhundert einschließlich
der VErTgANSCHNCH 20 Jahre, denen sıch das Gesıicht des Stifts wahrscheinlich mehr verändert hat als allen
Epochen Frinnert SC1I N dıe Festschreibung sCINCT olle (lediglich noch) als »Studien- und
Wohnheim« für Theologiestudenten 1974 die den exklusıyen Status dieser Bildungseinrichtung allen


